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Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Königsrichter. 
(Fortſetzung.) 


Zu heimlicher Berathung, wie der Stadtplage abzuhelfen 
ſei, hatten ſich einige wohlgefinnte entſchloſſene Bürger und 
Rathsverwandte in Ferdinands Wohnhauſe im Zieder einge⸗ 
funden. — Gedankenvoll leerten ſie die blanken Zinnkrüge; 
tiefer Kummer umwölkte die Stirnen; aber Keiner getraute 
ſich, mit einem Vorſchlage herauszurücken, bis endlich Ferdi⸗ 
nand hereintrat, der ſich unterdeſſen überzeugt hatte, daß kein 
Verräther in der Nähe ſei, und folgendermaßen degann: Ver⸗ 
ehrlichen Frrunde! Es iſt Keiner unter uns, der nicht in den 
letzten Jahren über mehr oder weniger erlittene Unbill zu klagen 
hätte. Deßhalb, weil des Königsrichters Anmatzungen und 
Bedrückungen immer unerträglicher werden und wir kaum 
mehr ſicher ſind, daß wir in unſern Häuſern von ſeinen Bütteln 
erſchlagen werden, ſeht, darum iſt es Zeit, daß wie uns zur 
Seibithilfe berathen, und deßhalb bat ich Euch zu mir. Und 
ſo laßt nun Eure Meinungen hören. 

Ja, es ſei Gott anheim geſtellt, was wir gelitten haben, 
klagte Franz Innſtein. — Wer hätte das Alles von dieſem 
Reuſchel denken ſollen, der zur Bezeugung ſeines evangeliſchen 
Eifers, bei welchem er erzogen und einen grauen Kopf erlangt, 
viel proteſtantiſche Schuldiener nicht genug verehren und vene⸗ 
riren konnte: wie das eigentlich von ihm geſtiftete Chrengedächt: 
niß in unſerm damals dem evangeliſchen Pfarrer verehrten 
Buche ihm jetzt zu eignem Spotte bezeuget. 6 

Die Klagen nützen nichts, meine Freunde, erinnerte Ferdi⸗ 
nand ſanft; — laßt uns lieber auf Hufe denken. Ich mache 
daher den Vorſchlag, daß wir uns mit einer Beſchwerde an 
unſern gnädigen Heren Landeshauptmann wenden, und ſollte 
dies nicht frommen, auch an den Kaiſer ſelbſt. Wäre der Her⸗ 
zog von Friedland noch in ſeinem alten Anſehen, ich würde 
ſtracks dei dieſem eine Fürbiete wagen für die arme Stadt. 
Der aber lebt zu Prag in glänzender Abdgeſchiedenheit von der 
großen Welt und fein Einfluß auf den Kaiſer hat aufgehört. 
Doch dieſer iſt kein Barbar, wenn ihn ſein großer Irrthum in 
Betreff der Religionsfreiheit auch etwas hart macht. Ich glaube 
ſogar, daß er recht herzlich das Wohl ſeiner Unterthanen 
wünſcht, und daß er kaum von dem kleinſten Theile der Gräuel 
etwas weiß, die zahllos auf den Namen Ferdinandus verübt 
werden. Darum Muth, ihr Herren; der Kaiſer iſt mein 
Namensvetter. Vielleicht thut er mir was zu Liede. Mehre 
delachten den Einfall. 

Ihr ſcherzt ziemlich zur Unzeit, bemerkte Innſtein faſt 
empfindlich. 

Vergebt! nahm Ferdinand wieder das Wort. — Es fuhr 
mir ſo heraus, und es kommt ja bisweilen auch ein freundlicher 

onnenſtrahl aus düſterm Regenhimmel. So iſt es auch mit 
dem Gemüth des Menſchen. — Sehet, hier habe ich bereits 


einen Bericht entworfen, welcher morgen ſchon, fo es Euch 
beliebt, nach Modlau ins königliche Amt abgehen kann. Er 
enthält Punkt für Punkt unfere wohldegründeten Beſchwerden; 
und ich ſollte meinen: der Heir Landeshauptmann müſſe ſich 
wenigſtens dadurch zu einer Unterſuchung geneigt machen laſſen. 
Iſt er dann nur ein wenig menſchlich, ſo wird auch die Abhilfe 
nicht fehlen. 

So laßt hören, riefen mehre der Verſammlung. — Ferdi⸗ 
nand las, und bei der gedrängten kräftigen Schilderung ihres 
Elends füllte manche männliche Zihre die Wimpern; tiefe 
Rührung ſprach aus allen Blicken. 

Ihr ſeid im Anſchauen des traurigen Bildes der Gegenwart 
verſunken, das ich in einigen treuen Zügen hier darſtellte, degann 
Ferdinand nach langer Pauſe mit erhöhter Stimme. — Es iſt 
die Stimme der tiefbel.idigten, der entweihten Menſchheit, die 
aus dieſem Bilde redet. Nun, Heinrich von Bibran, fo, ver: 
ſchließe deine Ohren nicht dem heiligen Rufe. Und iſt dein 
Herz nicht zu wecken aus dem fanatiſchen Schlummer und 
dringt der letzte Hüferuf aus unſerer Bruſt ſelbſt nicht zu Ferdi⸗ 
nands Throne, der uns zu ſchützen ver prach bei allen unſern 
Rechten; nun dann komm her or, du natürliche Schutzwehr, 
welche die Thi're des Waldes mit uns gemein haben, dann hilf 
uns von dem nächſten größten Urbl, Gewalt der Verzweiflung! 
— Etſchreckt nicht, meine Lieden; ich will Euch nicht zum 
Auft uhr verleiten gegen den Kaiſer oder gegen die Obrigkeit 
überhaupt. Nein, ich bin ein Freund des Friedens und der 
Ordnung, und weiß wehl, daß das Glück des Bürgerthums 
nur dann beſteht, wenn gute zweckmäßige Geſetze beſtehen. Aber 
ich halte es für eben fo ſchimpflich, in feiger Furcht jede Ernie⸗ 
drigung, jede Schmach zu dulden, die uns jetzt Jeder nach Ges 
fallen auflegt, als ich den Frevel veradſcheue, das Band der 
geſetzlich⸗geſelligen Ordnung durch eigen willige küpne Eingriffe 
zu zerreißen. — Doch der Bürgermeiſter überſchreitet feine 
Inſtruction als Königsrichter; feine Herrſchſucht, feine Hab⸗ 
ſucht und Grauſamkeit find die Geſetze, denen wir setzt huldigen 
müſſen, und wird unſerer demüthigen Beſchwerde keine Abhilfe, 
dann tritt die Selbſthilfe als Naturgeſetz ein; dann laßt uns 
den Wolf aus ſeiner Höhle jagen, wie er den armen Strecken⸗ 
bach verjagt von Haus und Hof. Und laßt dann das Aergſte 
kommen, es kann nicht ſchlimmer ſein, als es ohnehin mit uns 
geworden wäre. 

Ja, er richtet die Stadt ohnehin zu Grunde, murmelten 
Einige. 


Seht, fuhr Ferdinand weiter fort: Im fernen Schweizer: 
lande erſchoß einſt Wilhelm Teu den Landvogt Geßler, der dem 
Volke zur Geißel geworden war und die Macht und Autorität 
feines Kaiſers dazu mißdrauchte; und Niemand tadelte den 
kühnen Schüben. Sein Andenken lebt heute noch und wird 
noch lange leben in den dankvaren Herzen feine Landsleute. 
So laßt auch uns einen Bund errichten, wie er ihn ſchloß mit 
den getteuen Freunden auf dem Rütli. Auch unſte Ruſenderge 
mögen unfre Schwüre hören und ſtumme Zeugen ſein, daß wir 
nur im ſchlimmſten Falle das Schlimmſte verſucht haben; und 
dies iſt und bleibt immer die rebelliſche Seloſthilfe. — Sprecht, 


* 


wollt ihr den Königsrichter vertreiben, wie fie es zu . 
gemacht, wenn der Kaiſer und der Landeshauptmann uns nicht 
gegen den Frevel ſchützenk 8 
Wir wollen! wir wollen! ſo riefen Alle — und käme auch 
die hölliſche Dragonade noch einmal hierher. * 0 
Das überlaſſet Gott! Wie er es fügen wird, fo wollen wir 
es dann geduldig hinnehmen. So gehet denn ruhig heim, 
meine wackern Bundesgeneſſen, und Jeder treibe fein Gewerbe 
ſtill und friedlich fort. Morgen foll meine Vorſtellung ſauder 
abgefehrieben fein: darum findet Euch zu dieſer Stunde ein zur 
Unterſchrift. Alles Uebrige wollen wir dann näher berathen. 


* 
* * 


Durch ein paar eigenhändige Zeilen des Bürgermeiſtets 
ward Ferdinand des andern Tages ins Seſſionszimmer auf das 
Rathhaus beſchieden. | 

Ha, dachte er bei ſich: fo hat meine Rede doch etwas ge⸗ 
frommt. Wahtſchrinlich wil Seine Geſtrengen mir den ges 
faßten Amtsbeſchluß privatim mittheilen, daß mein geächteter 
wackerer Zacharias ſammt feinen Unglücksgenoſſen zurückkehren 
darf in die Stadt, und daß man ſich künftighin eines mildern 
Sinnes von ibm zu verſehen habe. Nun, das gab ihm ſein 
guter Genius ins Herz, um die heimlich drohende Rache von 
ſeinem Haupte zu wenden. 

Reuſchel empfing den neuen Tell mit lauernden Blicken, 
die beinahe freundlich ausſahen, hinter denen ſich aber Hohn 
und Schadenluſt nur mühſam verbargen. Ferdinand bemerkte 
indeß nichts und fragte undefangen: 

Was iſt Euch zu Willen, Herr Bürgermeiſter? 

Mir iſt heute eine ſeltſame Mär von Euch hinterbracht 
worden, Herr Hauptmann, erwiederte Reuſchel mit erzwungener 
Rube; Euch liegt es ob, mich des Rechten zu belehren. Vor 
Allem ſagt mir aber: Kennt Ihr dieſe Schrift? — Er hielt 
Ferdinanden ein Papier vor dir Augen. 

O weh! ſtammelte dieſer leiſe; denn es war das Concept 
der Beſchwerdeſchriſt an den Landeshauptmann, das er heute 
nachläſſig hatte auf dem Echreibtifihe liegen laſſen. 

Verräther! donnerte ſetzt Reuſchel, ehe Ferdinand ſich faſſen 
konnte, und ſeine Augen ſprühten die langverhaltenen Blitze. 
— Ihr ſeid entlarvt! — Zugleich riß er an der Klingelſchnur 
und herein ſtürzten fünf bewaffnete Stadtknechte. — Nehmt 
den Buden dort gefangen, hertſchte er diefen zu, — und vers 
wahrt ihn wobl, dei Eurer ſchweren Verantwortung. 

So ohne Weiteres, Herr Bürgermeiſker? rief Ferdinand 
entſchloſſen, während ſchon dir Bürtel mit den Hellebarden auf 
ihn eint rangen. — Iſt mein Verbrechen ſchon erwieſen, ſchon 
eingeſtanden? — Er griff nach einem Knüttel, der in der Ecke 
ſtand. — Gemach, Ihr Leute, gemach, oder es ſetzt blutige 
Köpfe Erſt muß ich wiſſen, wo die Beweiſe find für die an⸗ 
geſchuldigte Verrätherei. — Er ſchwang rüſtig ſeine Waffe, und 
zwei Büttel ſanken, von heftigen Schlägen auf die Köpfe ger 
troffen, an die Mauer und ließen die Partiſanen fallen. Schnell 
wollte der gewandte Kämpfer die eine aufheben, um ſich ihrer 
mit beſſerm Erfolge zu bedienen, da ward er tücklings zu Boden 
geriſſen und unter Mißhandlungen der wüthenden Häſcher fo 
feſt mit Stricken gebunden, daß er kein Glied mehr regen 
konnte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Hans Plump. 


Wenn aus einem ſtattlichen Bauergutsbeſitzer⸗Sohne, der 
noch vor ein Paar Jahten dem Großknechte deim Einſchmieren 
der Pferde⸗Sielen behülflich war, ein großſtädtiſcher Federheld 
wird, ſo ſieht er alle Leute, die ſeiner Meinung nach noch unter 
ihm ſtehen, für Pferdeknechte oder Pferdejungen an. 

Ein ſolcher Held, groß von Figur und unbeholfen in feiner 
modiſchen Kleidung, beſucht regelmäßig mittäglich die — 9 — 
ſhe Reſtauration, wahrſcheinlich nur aus der Urſach, um ſeine 
Bravour zu beweiſen. Wie es in Breslau wohl überall üblich 
iſt, wo es reinlich zugehet, befindet ſich außerhalb des gaſtlichen 
Lokales eine Anſtalt zum Reinigen der Füße. Unſer Patron 
indeß, von den einfachen Sitten ſeines väterlichen Hauſes aus⸗ 


gehend, hält dies für unnütz und lächerlich. Er poltert und 


ſchleift höchſt ungeſtüm mit allem Schmutz an den Sohlen in 
das Lokal, wirft den Kopf, ſtützt die Arme auf und ſtürtzt ſo 
gewaltſam auf einen Stuhl hin, daß dieſer zu brechen droht. Er 
reißt und tobt unter den Journalen umher, wie der Sturmwind 
und beträgt ſich gegen die Dienerſchaft ſo kurz und grob als 
möglich, beſonders gegen einen Markeur, der ihn neulich erin⸗ 
nerte, ſich künftig draußen die Stiefeln zu reinigen und dem er 
in grobem Tone erwidert hatte: »Das brauch' ich nicht, wo 
ich mein Geld vergebre!« Während des Eſſens benimmt er ſich 
abſcheulich; den Loffel faßt er mit der ganzen Fauſt an und 
dreht ihn dann mit der Suppe im Munde berum, als wollte 
er den Löffel mit verſchlingen. Ueber das Brodt, deren in ges 
dachtem Lokale mehrere zum Gebrauch über Tiſch bereit liegen, 
fährt er ganz unbarmherzig her, indem er ſich ein Stück, eines 
Pferdehufes breit abſchneidet und davon aus freier Fauſt mit 
den Zähnen fo viel abreißt, wie in dem großen Munde Plaz hat. 
Aus dem Fleiſche und Braten macht er drei oder vier Biſſen, 
und nachdem er ſich aus Brodt eine förmliche Schaufel geſchnit⸗ 
ten, die er an das Meſſer ſpikt, ladet er den Biſſen nebſt Gemüſe 
und Compot auf dieſe Brodtſchaufel und fuhrwerkt damit in 
den Mund, der unter einem lauten Geräuſch und Geſchmatze 
ſeine Arbeit verrichtet. Nach dem Salze langt er trotz den vor⸗ 
handenen Vorrichtungen zum Verdruſſe der übrigen Gäſte mit 
den bloßen Fingern; auch ſtochert er ſich die Zähne ganz frei und 
unverdeckt mit der Gabel aus, fährt auch wohl mit dem Zeige⸗ 
finger der techten Hand im Inneren des Mundes umher und 
dergleichen. Nach deendigter Tafel reckt er ſich bis weilen oder 
er neigt ſich gar mit dem Geſicht auf das Tiſchblatt nieder, nach ; 
dem er das Tiſchtuch fortgefchoben und ſchläft und ſchnarcht in 
dieſer Stellung ſo lange, dis man ihn weckt, wo er dann mit 
hochfahrenden Gebehrden von dannen poltert. 

Wie mag ſich dieſer Menſch wohl in feinem Privat⸗Logis 


betragen? — Wie viele Unmanierlichkeiten mag er dort wohl 


für feine Miethe ausüben! — Liegt hier nicht offenbar ein ges 
wiſſer Hochmuth zum Grunde, der ihn davon abhält, die guten 
Manieren Anderer anzunehmen? — 

Nur gemach, vielleicht werden ſich bald Gelegenheiten fins 
den, ihn wegen feiner Unmanterlichkeiten uud feines hochfahren 
den Betragens zu beſchämen! 


Warum? 


Warum iſt ein gewichtig Wort, 
Das kann man nicht beſtreiten, 
Und es hat in der Woͤrter Zahl 
Gewiß viel zu bedeuten. 


Bei Allem faſt, was hier und dort, 
Sich fpät und früh begeben, 

Fragt man: warum iſt dies geſchehen? 
In dieſem Erdenleben. 


Die Antwort lautet oft nicht fo, 
Wie wir ſie wohl erwarten, 

Denn auch der Grunde in der Welt, 
Giebt's zu verſchied'ne Arten. 


Herr A. ftellt in die Tante ſich 
Verliebt ſtets bis zum Sterben. 
Warum? Er denkt die Alte einſt, 
Noch gaͤnzlich zu beerben. 


Herr B., ſo viel uns iſt bekannt, 
Fehlt in der Predigt ſelten; 
Warum? Er will ja allgemein 
Für einen Frommen gelten. 


Man ſieht Herrn N. von ferne ſchon 
Sich vor dem Goͤnner neigen. 
Warum? Es wird ihm dieſer fc) 
Dafür erkenntlich zeigen. 


Herr P. zeigt unermüdlich ſich 

Im Preiſen ſeiner Waaren. 
Warum? Die Käufer kommen dann, 
Meint er, in ganzen Schaaren. 


Bei Herrn F. ſieht man Herrn J. 
Den flinken Diener ſpielen. 

Warum? Er will durch ihn dereinſt, 
Ein Aemtchen ſich erzielen. 


Herr H. hier ſpielt den Sonderling, 
In Sitten und in Trachten. 


Warum? die Leute follen ja ND 
Auf ihn nun erſt recht achten. 


Herr M. iſt jeder Zeit ſo voll 
Von Spruͤchen und Sentenzen. 
Warum? Er will bei Allen ja] 
Als ein Gelehrter glänzen. 


Herr K. dort bittet alle Welt 

Zu ſeines Kindes Pathen. 
Warum? Es lächeln ihn ſchon an 
Von ferne die Dukaten. 


Auf Koſten Andrer gluͤckts Herrn L., 
Noch immer zu beſtehen. 

Warum? Er weiß den Leuten ſo 
Recht um den Bart zu gehen. 


Herrn R. ſieht in den Taſchen man 

Oft mit den Händen wuͤhlen. : 
Warum? Er will doch auch zum Schein 
Den großen Herren ſpielen. 


Herr Y. weiß in jeder Noth 

Zu helfen und zu rathen. 

Warum? Er wittert ſchon den Duft 
Von einem fetten Braten. 5 


Der Weinverkäufer ſucht den Wein 
Recht tüchtig zu verdünnen. 
Warum? Durch dieſe Procedur 
Will er noch mehr gewinnen. 


Die Krankheit weiß uns mancher Arzt 
Wohl oft zu übertreiben. 

Warum? Er will denn auch dafür 
Recht viel Recepte ſchreiben. 


Die Milchverkäufer ſieht man oft 
Nicht fern vom Brunnen halten. 
Warum? Es ſcheint zum Waſſerſte ts 
Die Neigung vorzuwalten. 


Der Droſchkenkutſcher fährt fo raſch; 
Es iſt beinah' zum Lachen. 

Warum? Er will die halbe Stund' 
Zu einer vollen machen. 


Von Großmuth giebt der Comoͤdiant 
Dem Recenſenten Proben. 

Warum? Er fol ihn dafür auch, 
Wie ſich's gebuͤhret, loben. 


Es traͤgt das Meiſte ſo ſich zu 
Aus irgend welchen Gründen, 
Jedoch ſind dieſe immer nicht 

Beim erſten Blick zu finden. 


Lokales. 


Breslau's wohlthätige Inſtitute. 
Fortſetzung. ) 
2. Hospitäler zur Nufnahme armer alter Perſonen 
und Kinder. 
a. Evangeliſche. 


8. Das Kinderhospital zum heil. Grabe. 


Es befindet ſich auf der Nikolaiſtraße Nr. 63, und iſt für 
arme Waiſen beſtimmt. Urſprünglich ſtand an feiner Stelle 
ein ſogenanntes Pilgerhaus, das ſchon im Jahre 1488 vorhan⸗ 
den war. In frühern Zeiten waten nämlich Wallfahrten nach 
verſchiedenen Kirchen Breslau's ſehr an der Tagesordnung. 


Unter dieſen Kirchen und Kapellen zeichnete ſich deſonders das 


Delbergstirchlein, oder die Krappe'ſche Kapelle an der Eliſabeth⸗ 
kirche aus, worin namentlich ein Grucifig mit natürlichen Haa⸗ 
ten, die, wie der fromme Glaube wollte, von ſelbſt aus dem 
Kopfe gewachſen waren, ein Gegenſtand der Anbetung und 
erehrung, und fo wor auch für die gläubigen Wallfahrer 
in der Nähe dieſer Kapelle, wie an mehteren andern Orten der 
Stadt, ein Pilgerhaus errichtet worden. Das Bild Chriſti an 
er Ecke bezieht ſich noch auf dieſe erſte Beſtimmung. 
Ais zur Zeit der Reformation die Wallfahrten aufhörten, 
verwandelte der Magiſtrat das jetzt unnöthig gewordene Pilger⸗ 
aus in ein Findelhaus, das den Namen: zum heil. Grabe 
behielt, weil mit ihm die Aufſicht über erwähntes Kirchlein, das 


nur am Charfreitage den Andächtigen geöffnet wurde, verbun⸗ 
den blieb. Kaiſer Ferdinand I. befahl 1538: N 


Daß die Kinderlein oder Findling, fo in das Kinderhospftal 
»oder Findelhaus gegeben, begnadigt, daß ſye, wenn ſye er⸗ 
vwachſen, zur Lernung von Handwerken fullen ufgenommen, 
dundt gefördert werden, jedoch mit folgender Bedingung: zu 
keinem Meiſtertecht zu laffen, ſondern ihr Lebelang bei den 
Handwerkern Geſellenweiſe oder als Stückwerker verbleiben, 
diejenigen aber, fo nachmals vndt durch folgende Ehe geche 
vliget worden ſeyn, daſſ dyſelben ſowohl als andere rechtge⸗ 
vborne mögen zu Meiſtern gemacht, erwelt vndt erkohren 
v werden. 


Noch jetzt deutet eine alte Inſchrift an der dußern Mauer 
auf dieſe Umwandlung hin. Sie lautet: 
Helft. vmb, gotes, w 
illen, den. armen. lev 
ten. vnd elende. Kin 
dern, yn dyszem. spital. 


Mebrere Jahrhunderte beftand die Anſtalt auf die angeges 
bene Art, endlich wurde das Gebäude, das einem Gefängniffe 
ähnlicher war, als einer Erziehungsanftalt, baufällig, und ein 
Menſchenfreund, der Kaufmann Andreas Kriſchke, ent⸗ 
ſchloß ſich, ein neues Haus zu bauen. Man riß 1789 das 
alte faſt ganz nieder, und errichtete das jetzige, das durch zwei 
anſtoßende, ſchon früher angekaufte Häuſer, um ein Bettaͤcht⸗ 
liches erweitert, und am 31. Mai 1791 vom Magiſtrat feier⸗ 
lichſt eingeweiht wurde. Zum Andenken des wohlthätigen Er⸗ 
neuerers dienen folgende 3 an und im Haufe angebrachte Ina 
ſchriften: 

Ueber der Eingangsthür ſteht: 


„Wohlthätige Gesinnungen eines patriotischen Bür- 
„gers gaben diesem Hause der Waisen eine neue 

- „verschönerte Gestalt, und sein Andenken empfahl 
„den Nachkommen aus Dankbarkeit der Magistrat 
„zu Breslau. 1789. 


Ueber dem Eingange zum Betſaale lieſ't man: 
„Neu erbaut und erweitert von einem wohlthätigen 
„Breslauischen Kaufmann Herrn Andreas Krischke. 
„1789. Luc. 14, 14.“) 


Im Berfaale ſelbſt lieſ't man auf einer Marmorplatte: 
„Dem Andenken des Herrn Andreas Krischke, hie- 
„sigen Bürger, Kauf- und Handelsmanues, wie 
„auch Vorsteher des Hospitals zum heil. Grabe, 
„der diesem Hospital durch den neuen Bau zweiter 

„Stifter, und der Waisen wahrer Vater ward, wid- 
„met dieses Zeichen der Dankbarkeit der Magistrat 
„zu Breslau. 1791.“ Fa 


(Fortſetzung folgt.) 


) (Sie haben es Dir nicht zu vergelten; es wird Dir aber vergol⸗ 
ten werden in der Auferſtehung der Gerechten.) 


Welt: Begebenheiten. 


„ Ein Juſtizrath hatte die Eigenheit, im Anfange feiner Proto⸗ 
kolle den Gegenſtand des Prozeſſes moͤglichſt genau in einem einzigen 
Worte zu bezeichnen; und fo fing denn ein Inſtruktions⸗ Protokoll 
alſo an: In Sachen N. N. wider N. N. wegen Miſtgrubenausraͤu⸗ 
mungsverbindlichkeitserfüllungsmängel u. ſ. w. 
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. Am 12. Januar ſtarb in Berlin Johanna Hinderſinn, geborne 
Stegen, aus Lüneburg. Sie war es, die von edlem Patriotismus 
entflammt, im Treffen bei Aneburg, am 21. April 4813, den preußt⸗ 
ſchen Zägern, welchen die Munition ausgegangen, im beftigften 
Feuer unermuͤdlich Kugeln zufuͤhrte, und nicht wenig zum Erfolg die⸗ 
ſes für die Preußen ſo gluͤcklichen Kampfes beitrug. gen Frie⸗ 
den ſchloß fie den Ehebund mit einem freiwillf 4 8 ger, und lebte 
ſeit dem 24. Jahre in Berlin, als eine Herzkran 4 1 ei ihr, die ein fo 
geſundes Herz gezeigt) ihrem ſchoͤnen Leben ein Ende machte, und fie, 
ihren Gatten und ihren Kindern enteiß, denen ſie als Mufter einer 
treuen Lebensgefährtin, und einer liebenden Mutter unvergeßlich fein 


wird. 


—— — 


78. Nam wo viel Safran wächſt, erſchien e 
ſtarker Burſche zur Conferiptien, der eine fo gräßliche Gelbſucht 10 te, 
daß alle Anweſenden einen Schrei des Eutſetzens ausſtießen. Als ch 


aber der Arzt ihm näherte, lachte er laut ar e Waſſer, und 
rlos 


1 7 


in ein paar Minuten war die Krankheit ſyn 


über einen fo frechen Betrug, befahl der Vorſitzende, den Schlingel ohne 
Weiteres zu enro iren und bekannt zu machen, daß eine Safrangelbſucht 
keineswegs als Ausnahme von der Milltairpflicht angeſehen werden 


könne N 


(Die ſchlimmen Frauen in Letting.) 
eignete ſich vor einigen Wochen folgender Schwank. 
Letting waren mit der in dieſem Dorfe befindlichen Hebamme nicht zu⸗ 
frieden und drangen wiederholt auf ihre Abſetzung. 
willigte jedoch nicht in ihr Begehren. Horch, da ſcholl eine Trommel, 
Weib marſchirte als Trommelſchlaͤger durch die Straße von Letting, 
und ihr nach folgten ſaͤmmtliche Weiber mit Stangen und Heugabeln. 
militairiſcher Haltung nach dem 
Wirthsbauſe, wo ſie eine Sitzung hielten und diejenige aus ihnen zu 
welche fie dazu am Tauglichſten 


ein 
Der Zug dieſer Amazonen begab ſich in 
ihrer kuͤnftigen Hebamme ernannten, 

hielten, 


Ehemaͤnnern von \ 
herriſchen Gattinnen zu fügen 


, Die Schlachten, welche die kleineren italieniſchen Staaten im 
Mittelalter einander lieferten, müſſen unſern heutigen Theaterſchlachten 
So ſiel, wenn anders Machiavelli recht 
aus welcher die Florentiner 
nach einem vierſtundigen hartnäckigen und verzweifelten 
Kampfe als Sieger hervorgingen, von beiden Seiten nur ein einziger 
durch den Hufſchlag eines Pferdes, und in einer 
andern (bei Caſtrocero) gar Keiner, obſchon ſie einen halben Tag 


nicht unähnlich geweſen ſein. el, 
berichtet, in der Schlacht (bei Angſieri), 


Mann und zwar — 


waͤhrte. 


und ihre Einſetzung mit einem lauten Gelage feierten. 
Letting blieb nichts übrig, als ſich dem Willen ihrer 


weggetilgt. Empört 


Kirche zu 
St. Eliſabeth. 
St. Mar. Magd. 
St. Bernhardin. 
Hofkirche. 

11,000 Jungfr. 
St. Bar b. f. d. C.⸗G. 
St. Bar b. f. d. M.⸗G. 
Krankenhoſpital. 
St. Chriſtoph. 
St. Trinitatis. 
St. Salvator. 
Armenhaus. 


In Letting er⸗ 
Die Frauen in 


Der Ortsrichter 


Den 


Ueberſicht der am 27. Märze. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 
Evangeliſche Kirchen. 


Fruͤhpredigt. 


St. Eliſabeth. Diak. Grüger. 
St. Mar. Magd. S. S. Ulrich. 
St. Bernhardin. Senior Krauſe. 


Amtspredigt. [Nachm.⸗Predigt. 


Diak. Herbſtein, 9 u. S. S. Girth, 12 u. 
Conſ.⸗R. Fiſcher, I u. D. Schmeidler, 2 u. 
Pr. Herbſtein, gu. Diak. Dietrich, 2 u. 
Paſt. Schilling, 9 u. Cand. Hirche, 2 u. 
Paſt. Letzner, DU. Pred. Fiſcher, 2 u. 
Eccl. Eduard, 48 u. Mitt.⸗Pr. Kutta, 1 u. 
G.⸗Pr. Hopf, 410 u. 

Pred. Dorndorff, HU. Derſelbe, 1 uhr. 
Paſtor Grottke, 9 U. Paſtor Grotke, 1 u. 
Pred. Ritter, 19 U. 

Mt. ⸗Pr. Kiepert, 8 u. eccl. Laffert, 11 u. 
Prediger Jaͤckel, 9 U. 


Katholiſche Kirchen. 


St. Johann (Dom). Can. Dr. Förfter, 9 uhr. 

St. Vincenz. Caplan Kauſch, 9 Uhr. 5 

St. Dorothea. Fruhpr. Pf. Weiß, Amtspr. Cur. Elpeit. 9. u. 
St. Maria (Sandkirche). Amtspr. Cur. Landſcheck, 9 uhr. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Nachmittagspr. Alumnus Kloſe, 3 Uhr. 
St. Adalbert. Amtspr, Pf. Lichthorn, 9 Uhr. 
Nachmittagspr. Capl. Lange, 2 Uhr. 
St. Matthias. Cur. Helwich, 9 uhr. 
Corpus Chriſti. Caplan Saremba, 9 Uhr. 
St. Mauritius. Dr. Hoffmann, 9 Uhr. 
St. Michael. Pfarrer Seeliger, 9 Uhr. 
St. Anton. Cur. Dr Sauer, 9 Uhr, 
Kreuzkirche. Ein Alumnus. 6 Uhr. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 
Getauft. 


Bei St. Vincenz. Den 16. März: d. 
Schuhmachermſtr. J. Smepal T. 

Wei St. Dorothea. Den 16. März: 
d. Haushälter F. Felsmann S. — Den 20.: 
d. Juſtizactuarius A. Kern S. — d. Haut⸗ 
boiften im 11. Inf.⸗Reg. F. Jeſtel S. — 1 
unehl. S. — 1 unehl. T. 

Bei St. Matthias. Den 16. März: 
d. Schulrector J. Kaßner S. — d. Schneider⸗ 
gef. J. Lorenz T. — Den 17.: d. Schneider 
J. Kutſchera T. 

Bei St. Adalbert. Den 20. März: 
d. Toͤpfergeſ. Butſchek T. — 2 unehl. S. — 
Den 22.: d. Schneidermeiſter Jedlitztka S. 

Bei u. L. Frauen. Den 20. März: 
d. Lehrer C. Korzer S. — d. Schneidergeſ. 
A. Jahn S. 

Sei St. Michael. Den 20. Marz: d. 
Branntweinbrenner J. Froͤhlich T. 

In der Kreuzkirche. Den 20. März: 
d. Nimermeiſter W. Watter T. 


mm 


Zhenter-Repertoir. 


Sonnabend, den 26. März, zum zehnten 
Male: „Die Geiſterbraut,“ romantiſche 
Oper in 2 Abtheilungen und 4 Akten. 


m en mm 


Vermiſchte Anzeigen. 


0 Großes 
Concert 
findet an den drei Feſttagen in 


meinem Lokale ſtatt, wozu erge 
benſt einladet 


Mentzel, Cafſfetier vor dem Sandthore. 


Concert : Anzeige. 


Sonntag, den 27. März, als den erſten Oſter⸗ 
feiertag, wird in meinem ganz neu gemalten 
und decorirten Saale ein gut beſetztes Concert 
ſtattſinden. Da ich keine Koſten geſcheut und 
Alles aufs Schoͤnſte eingerichtet habe, To 


zahlreichen Beſuchs. 
Heinrich, 
Caffetier im Fuͤrſt Blücher am Lehmdamm. 


— 


Concert. 


Sonntag, den 27. Marz: Großes Inſtru⸗ 
mentalconcert im Saale zum Deutſchen Kaiſer. 
Um gütigen Beſuch bittet 

Schneider, Caffetier. 


Großes Concert 


findet alle drei Feiertage bei mir ſtatt, wozu 
ich ergebenſt einlade. 
Casperke, Mattbiasſtraße Nr. 81. 


Menagerie. 

Da meine Abreiſe nach Dresden unwider⸗ 
ruflich auf künftige Woche feſtgeſetzt iſt, ſo 
wird meine Menagerie ſeltener lebender Thiere, 
unter denen der Zobel einer beſondern Auf⸗ 
merkſamkeit werth fein dürfte, nur noch bis 
Mittwoch Abend, den 30. d. M., zu ſehen ſein, 
weshalb ich noch um recht zahlreichen Zuſpruch 
bitte. D. Gautier. 


Neues Etabliſſement. 


Meinen hieſigen und auswärtigen Freunden 
gebe ich mir die Ehre, hiermit ergebenſt anzu⸗ 
zeigen, daß ich die ehemals Thiem'ſche Con⸗ 
ditorei jetzt ſelbſtſtäͤndig uͤbernommen habe und 

anz in der Art meines Herrn Vorgängers 
ortführen werde. Indem ich mich beſtreben 
werde, bei der reellſten Bedienun zugleich die 
ſolideſten Preiſe zu ftellen, bitte ich um geneig⸗ 
tes Zutrauen und freundliche Beachtung. 
F. Zingel, Conditor, 
> vorm. G. Thiem, 
Hummerei Nr. 25. 


ſchmeichle ich mir mit der Hoffnung eines 


Weinofferte. 


Zu dem bevorſtehenden Feſte empfehle ich 
mein wohlaſſortirtes Lager der beliebteſten 
Weine und verſichere bei reeller Waare die 
moͤglichſt billigſten Preiſe. — Biſchof beſter 
Qualitat, die Flaſche 10 Sgr. 


C. G. Gansauge, 


| 
| Reuſcheſtraße Nr. 23, neben den drei Kronen. 


Sbſtwein (Aepfelwein), 
ſüß und herb, 


die Flaſche 5 Silbergroſchen, 


im Ganzen zum Wiederverkauf billiger, offerirt 
in ſchoͤner Qualität 


C. R. Kullmitz, 
Ohlauerſtr. Nr. 70, im ſchwarzen Adler. 


Punſch⸗Eſſenz, 


als die beſte anerkannt, iſt friſch angefertigt, 
das große Quart zu 15 und 20 Sgr., in J u. 
1 Flaſchen zu haben bei 


San, Stöbiſch, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 14, im blauen Adler. 

Einige 20 Stuͤck eichene Bohlen, 16 Fuß 
lang, 20 Zoll breit und 3 Zoll ſtark, ſind zu 
verkaufen im Buͤrgerwerder, an der Kaferne 
Nr. 5, beim Glaſermeiſter Schultze. 

Breslau, den 26. Marz 1842. 

In der franzöſiſchen Sprache, im Zeichnen 
und im Pianoforte⸗Spiel wird gründlicher 
und billiger Unterricht ertheilt; auch kann 
Nachhuͤlfe in den Elementar- Wiſſenſchaften 
gewährt werden. Naͤheres Carlsſtraße Nr. 38, 
3 Treppen hoch, vorn heraus. 


— 


Ein gebildeter Knabe, der Glaſer werden 
will, kann ſich melden neue Sandſtr. Nr. 17. 


m Kg 8 der Luſt hat, Tiſch⸗ 
zu werden, kann ſich melden Stockgaſſe 
Nr. 20, im Geredtte f ” 


Maſchinendruck von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 
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